
FEeN dIie Erschließung des Verhaltnisses VO  e} Juden ‚al SCH, dıe Stärke und Auswirkung des Universitätsantisemitis-
Christen 1m frühen Mittelalter bemuht haft und der auch I1LUS in den Jahren iS/Q un: 1880 dartun. Im Mittelpunkt der
seıne Autmerksamkeijt den Jüdischen un: chrıstlichen Kon- Dokumentatıon steht dıe Auseinandersetzung zwıischen Hein-
vertiten ım Frühmuittelalter zugewandt hat (vgl. Judentum rıch Treitschke und J1heodor Mommsen her die Bedeutung
117 Mittelalter). geht VOoO  —_ der Erfahrung eines der VO  — der dıe rechte kınschatzung der Juden Der Professor
ıhm geschilderten Konvertiten ermann Judaeus von Oln Treitschke un!: der Hofprediger Adaolf Stocker machten beide
au Um dAas Jahr 1100 wurde VO seInem Vater nach unabhängıg voneınander her 1m gleichen Jahr 18579 den
Vünster gesandt, ann dort YVOo  — dem Bischof eın Dar- Antıisemitismus dem Burgertum annehmbar. Beide
iehen einzutreiben. Fünf Monate lang muhßte auf dıe Rück - ZAWAT weıt entiernt Vo der radikalen Konsequenz des ntı-
erstattung des Geldes warien In dieser eıt besuchte hau- em1t1smus nationalsozialistischer Prägung. ber darum W 1T

ng Kırchen und Kapellen. Dabe:i wurde SC1IN jüdisch-religiöses doch ıhr Antısemitismus nicht weniıger verhängnisvoll. (rerade
Empfinden immer wieder ufs VO  —_ den karıkierenden durch ihre Unterscheidung zwıschen un: schlechten Ju
JTudenbildern verletzi. Se1ine Frage nach den Motiven füur den machten 1E den Antisemiuitismus dem nıcht-totalitären
dıese Karikaturen blıeh damals unbeantwortet. Bernhard Burgertum annehmbar. „Beide, Stöcker un Treitschke. haben
Blumenkranz sucht unfer dem Stichworti das Bilderevangelium eınen Antısemitismus großgemacht, der jederzeıt lIınier dem
(les Hasses qAre inneren Gründe füur dıe verzerrenden Dar- Deckmantel des Scheins behaupten konnte Un! behauptet
stellungen VOo  Ka Juden 1n der mittelaiterlichen christlichen hat Sar nıcht ant:semitisch sein“ (S 238) Gerade deshalb
Bildkunst herauszuarbeiten. Dahrc:ı bleiben dıie eıgentlichen konnte INSO tiefer sıch 17 die (Gremüter eingraben. Treitsch-

ke fand einen Widersacher ın dem Lıberalen Historiker derzeıt- und sozialgeschichtlichen Bezüge unberucksichtigt.
Die zahlreichen [llustrationen, 17} denen Wundergeschichten römischen Antike. Theodoar Mommsen. Noch wr dje eıl tüur
beschriehen werden, w1e€ der VOo Theofhlus. der Vo eiınem eıne Verrohung nıcht reitf Die Argumente Mommsen ıTrugen
Juden ZU Abhbfall VOoO Glauben verführt wurde, oder VOo  - der ur den Augenblick den Sıeg davon, jedoch leider 191088 tür den
Intdeckung des heifigen KTCUZES durch dıe Kaiserin Helena Augenblick. Man uß dem Urtejl des Herausgebers zustım-

LUCH Die Entwicklung {olgte Treitschke. aher S1C gab Momm-ınıt Hıilfe eines Juden AUSs Jerusalcem, inden Iso ın der VOT-
SC  — recht Es in dıesen Männern dıe beiden x& der Ber-lıegenden Darsteliung cehbensowen12 Berücksichtigung W1C e

hıstorischen Darstellungen OT1 Judenvertreibung un Juden- lıner Universität denkbaren Extreme aneinandergeraten: ein
verstockter Konservatıver nd cin unbestechlicher ıberaler.verfolgung der qdAre pseudohistorischen, ıe Blutbeschuldigun-

ZU Gegenstand haben Da sıch Bernhard Blumenkranz eın Empfhinder nd Denker eINn verschwommenNner Phrasen-
drescher und Cın glänzender Stilist. eın Moralredner nd e1INvorwiegend mıt theologischen Fragen beschäftigt, selne Unter-

suchunzen daher allem e  yuf cler Mittelalterlichen Lıteratur Moralist“ (S 262 f.) Um diese beiden Gegner yrupplert der
aufbauen. entinımmt CT den größten Teıl des VOoO ıhm heran- Herausgeber andere Autoren, die In den Stireıt eingegrTiffen

haben. dıie Historiker Harry Brefßlau un: Heinrich ıraetz. ıeSEZUSCHCN Materjals dem Gebjet der Buchmalerel. SCINE
Untersuchung g1ılt VOT allem der Darstellung der Juden ıIn sich heide Zu Judentum bekennen. Brefßlau. Mıitarbeiter der
alt- nd neutestamentlichen Szenen. Im Anschlufi 48 dıe 1111 Monumenta rJermanlae Historica. Graetz, der eTrste gTOße

Geschichtsschreiher EINET um!asscnden Geschichte der Judentestamentlichen Szenen wıird auch das TIThema Synagoga und
kcclesia abgehandelt. Vor allem Diretet dazu dAje aliegorısic- Daneben kommen Politiker WIC der 1 ıberalfe Lucwıg Bam-

berger, eın Philosoph wWIe Hermann Cohen Zzu Worte. DDievende Darstellung in der Kreuzigung Anlaflß (a gerade die
truhmittelalterliche Kunst Lecclesia nd Synagoga unfier Aem reichhaltige 5Sammlung yıbt 61N unmiıttelbares Bild [838! den
KTEU7ZE darstellt. In der (rühmittelalterlichen Kunst wird das Ausemandersetzungen der Heiden Jahre. Jedem, der sıch ber

dıe Entwicklung des Antisemutismus in Deutschland 1im AAUSJudentum. verkörpert dAurch dA1e (estalt der Synagoga, als CIM
der Kirche $ asft chenbürtiger, jedenfalls selbstbewulster. stol7 gehenden Jahrhundert zutreffend unterrichten wiıll, wird

dieser Sammelband eInNe wertvolle Hılte sein IDkampferischer, noch ungebeugter (regner dargestellt. In der
spatmittelalterlıchen Kunst, ber auch schon ın manchen Beti-
spielen AUS dem hohen Mittelalter wird dıe Synagoga als die

Franz Ohm nd Walter 1r Hrsg Unter Miıtarbeiıtunterliegende dargestellt. Synagoga nd Hölle wercden annn
CHM zusammengerückt. Au[t! der Wiltener Patene des Jahr- Va  a} Walter (‚ottschalk Judentium. Schicksal. W esen und

(regenwart. W iesbaden 1065 Franz Steiner Verlag. ZweIllhunderts cschreiten dje Juden aul dAas weitgeöffnete Hollentor Bände, USAMMME 055 Selten.
Z  ä Adas m1t dem Spruchband Synagoga gekennzeichnet ist
Synagoga wırd auf einem Altarhimmel AUS slo Universi- Im Vorwort schreiben dıe lerausgeber, &S SEl ihre Absıcht

CNHM, CIn uch ber Judentum fuüur deutsche LeserT ZzZutätssammiung, der AUS der zweıten Halfte des 15 JTahrhun-
deris stammt, als verfuührerische Dirne mt entblößtem ber- schreiben. Als cigyentlıchen Leserkreis denken S16 sich „Multı-

plikatoren” Journalısten. Geistliche. Lehrer. Abgeordnete,körpcr. geschwellten Brüsten na muskıu lösem Bauch ar-
vestellt. Derartige Bilder führen in Erinnerung, Aa Aıje Jugendleiter. Daruber h1InAaus so11 zeder interessierte Deutsche

hıer Auskunft tinden.Dirnenfarbe. gelb auch dıe Farbe des Judenrings ıst und
innern U1115 qALe Perfidie der Natıonalsozijalisten, Aze dAje Die Inıtiative dıesem Handbuch gInyY schon ruh AauS eiıne
oyIcıche Farbe ür den Judenstern verwendeten. Tagung des Jahres 1954 veranstaltet Vr  — der Bundeszentraie

(ur Heimatdıienst. die heute 111 DBundeszentrale für polıitischeIn der übergroßen Darstellung des Beschneicdungsmessers DEl
der Beschneidung Christı wıird Ciwas UII dem yreheimen Hor- Bıldung umbenannt ıst, der Lrzieher. Theologen, Publizı-
L1OY der OC hristen Vl dem ım unverstandlıchen ult der sSten. DPolitiker. Wissenschaftler eingeladen gah den

Anstoflß. Lune umfassende Dokumentation soÄ{lte helfen, dAıreJuden deutlich un deutet sıch efwas ı431 OIl den Motiven.
dıie der Blutbeschuldigung zugrunde hegen. Die Heirachtung Vorurteile das Judentum PAN! überwinden, das rhe der

natıionalsozialistischen Ara hesertigen. Hervorragendeder Vo  ja Bernhard Blumenkranz gesammelten Kunstwerke
inacht deutlich. W1C ıel eingewurzelt der Antı] udaısmus auch Wissenschaftler konnten Mitarbeit SCWOH werden.
111 der christlıchen Überlieferung ist Wer sich mıt der (se- uch die Namen der Herausgeber heßen eın wertvolles Werk

erwarten. 1E schwere Erkrankung des ursprünglichen redak-schichte des Antısemı1tismus beschaitigt, tindet in dieser Stuclie
1e] anschaulıiches Material. das Aie soztialgeschichtlichen Un- tionellen Leiters ieß jıedoach das Werk Ins Stocken geraften.

Hätte siıch nıcht Iinde 19} Protessor Gottschalk Dereitge-tersuchungen 1038 Haron und ancderen guß erganzt. lunden, dıe Aufgaben des Redaktors übernehmen, w

weiß. ob das uch J€ vollendet worden wure Dem Redaktor
Walter Boehlisch Hrsg Der Berliner Antısemitismusstreıit mulß 189718  — daher 838 allem Dank SUASCN, denn SEeINE Arbeit war

sammlung insel Frankflurt/M. 1065 Insel Verlag. wen1ig hbeneldenswert. Wenn as Handhuch doch noch (*1-

26 / Seiten. scheinen konnte, ist qdas moöglıch SCWCSCH infolge sSe1lnNer
Walter Boehlich hat eıne Reihe Dokumente zusammengeliTa- aufopferndcen Mitarbeit.
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ren um die Erschließung des Verhältnisses von Juden und 
Christen im frühen Mittelalter bemüht hat und der u. a. auch 
seine Aufmerksamkeit den jüdischen und christlichen Kon-
vertiten im Frühmittelalter zugewandt hat (vgl. Judentum 
im Mittelalter), geht von der Erfahrung eines der von 
ihm geschilderten Konvertiten Hermann Judaeus von Köln 
aus. Um das Jahr 1100 wurde er von seinem Vater nach 
Münster gesandt, um dann dort von dem Bischof ein Dar-
lehen einzutreiben. Fünf Monate lang mußte er auf die Rück-
erstattung des Geldes warten. In dieser Zeit besuchte er häu-
fig Kirchen und Kapellen. Dabei wurde sein jüdisch-religiöses 
Empfinden immer wieder aufs neue von den karikierenden 
Judenbildern verletzt. Seine Frage nach den Motiven für 
diese Karikaturen blieb damals unbeantwortet. Bernhard 
Blumenkranz sucht unter dem Stichwort das Bilderevangelium 
des Hasses die inneren Gründe für die verzerrenden Dar-
stellungen von Juden in der mittelalterlichen christlichen 
Bildkunst herauszuarbeiten. Dabei bleiben die eigentlichen 
zeit- und sozialgeschichtlichen Bezüge unberücksichtigt. 
Die zahlreichen Illustrationen, in denen Wundergeschichten 
beschrieben werden, wie der von Theofilus, der von einem 
Juden zum Abfall vom Glauben verführt wurde, oder von der 
Entdeckung des heiligen Kreuzes durch die Kaiserin Helena 
mit Hilfe eines Juden aus Jerusalem, finden also in der vor-
liegenden Darstellung ebensowenig Berücksichtigung wie die 
historischen Darstellungen von Judenvertreibung und Juden-
verfolgung oder die pseudohistorischen, die Blutbeschuldigun-
gen zum Gegenstand haben. Da sich Bernhard Blumenkranz 
vorwiegend mit theologischen Fragen beschäftigt, seine Unter-
suchungen daher vor allem auf der mittelalterlichen Literatur 
aufbauen, entnimmt er den größten Teil des von ihm heran-
gezogenen Materials dem Gebiet der Buchmalerei. Seine 
Untersuchung gilt vor allein der Darstellung der Juden in 
alt- und neutestamentlichen Szenen. Im Anschluß an die neu-
testamentlichen Szenen wird auch das Thema Synagoga und 
Ecclesia abgehandelt. Vor allem bietet dazu die allegorisie-
rende Darstellung in der Kreuzigung Anlaß. da gerade die 
frühmittelalterliche Kunst Ecclesia und Synagoga unter dem 
Kreuze darstellt. In der frühmittelalterlichen Kunst wird das 
Judentum, verkörpert durch die Gestalt der Synagoga, als ein 
der Kirche fast ebenbürtiger, jedenfalls selbstbewußter, stolz 
kämpferischer, noch ungebeugter Gegner dargestellt. In der 
spätmittelalterlichen Kunst, aber auch schon in manchen Bei-
spielen aus dem hohen Mittelalter wird die Synagoga als die 
unterliegende dargestellt. Synagoga und Hölle werden dann 
eng zusammengerückt. Auf der Wiltener Patene des 12. Jahr-
hunderts schreiten die Juden auf das weitgeöffnete Höllentor 
zu, das mit dem Spruchband Synagoga gekennzeichnet ist. 
Synagoga wird auf einem Altarhimmel aus Oslo. Universi-
tätssammlung, der aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts stammt, als verführerische Dirne mit entblößtem Ober-
körper. geschwellten Brüsten und muskulösem Bauch dar-
gestellt. Derartige Bilder führen uns in Erinnerung, daß die 
Dirnenfarbe, gelb, auch die Farbe des Judenrings ist und er-
innern uns an die Perfidie der Nationalsozialisten, die die 
gleiche Farbe für den Judenstern verwendeten. 
In der übergroßen Darstellung des Beschneidungsmessers bei 
der Beschneidung Christi wird etwas von dem geheimen Hor-
ror der Christen vor dem ihm unverständlichen Kult der 
Juden deutlich und deutet sich etwas an von den Motiven, 
die der Blutbeschuldigung zugrunde liegen. Die Betrachtung 
der von Bernhard Blumenkranz gesammelten Kunstwerke 
macht deutlich, wie tief eingewurzelt der Antijudaismus auch 
in der christlichen Überlieferung ist. Wer sich mit der Ge-
schichte des Antisemitismus beschäftigt, findet in dieser Studie 
viel anschauliches Material, das die sozialgeschichtlichen Un-
tersuchungen von Baron und anderen gut ergänzt. W. E. 

Walter Boehlisch (Hrsg.) : Der Berliner Antisemitismusstreit 
sammlung insel Bd. 6. Frankfurt/M. 1965, Insel Verlag. 

267 Seiten. 
Walter Boehlich hat eine Reihe Dokumente zusammengetra- 

gen, die Stärke und Auswirkung des Universitätsantisemitis-
mus in den Jahren 1879 und 1880 dartun. Im Mittelpunkt der 
Dokumentation steht die Auseinandersetzung zwischen Hein-
rich Treitschke und Theodor Mommsen über die Bedeutung 
oder die rechte Einschätzung der Juden. Der Professor 
Treitschke und der Hofprediger Adolf Stöcker machten beide 
unabhängig voneinander aber im gleichen Jahr 1879 den 
Antisemitismus dem Bürgertum annehmbar. Beide waren 
zwar weit entfernt von der radikalen Konsequenz des Anti-
semitismus nationalsozialistischer Prägung. Aber darum war 
doch ihr Antisemitismus nicht weniger verhängnisvoll. Gerade 
durch ihre Unterscheidung zwischen guten und schlechten Ju-
den machten sie den Antisemitismus dem nicht-totalitären 
Bürgertum annehmbar. „Beide, Stöcker und Treitschke, haben 
einen Antisemitismus großgemacht, der jederzeit unter dem 
Deckmantel des Scheins behaupten konnte — und behauptet 
hat — gar nicht antisemitisch zu sein" (5. 238). Gerade deshalb 
konnte er umso tiefer sich in die Gemüter eingraben. Treitsch-
ke fand einen Widersacher in dem liberalen Historiker der 
römischen Antike. Theodor Mommsen. Noch war die Zeit für 
eine Verrohung nicht reif. Die Argumente Mommsen trugen 
für den Augenblick den Sieg davon, jedoch leider nur für den 
Augenblick. Man muß dem Urteil des Herausgebers zustim-
men: Die Entwicklung folgte Treitschke, aber sie gab Momm-
sen recht. Es waren in diesen Männern die beiden an der Ber-
liner Universität denkbaren Extreme aneinandergeraten: ein 
verstockter Konservativer und ein unbestechlicher Liberaler. 
ein Empfinder und Denker, ein verschwommener Phrasen-
drescher und ein glänzender Stilist, ein Moralredner und ein 
Moralist" (S. 262 f.). Um diese beiden Gegner gruppiert der 
Herausgeber andere Autoren, die in den Streit eingegriffen 
haben, die Historiker 1-Iarry Breßlau und Heinrich Graetz, die 
sich beide zum Judentum bekennen. Breßlau, Mitarbeiter der 
Monumenta Germaniae Historica, Graetz, der erste große 
Geschichtsschreiber einer umfassenden Geschichte der Juden. 
Daneben kommen Politiker wie der Liberale Ludwig Bam-
berger, ein Philosoph wie Hermann Cohen zu Worte. Die 
reichhaltige Sammlung gibt ein unmittelbares Bild von den 
Auseinandersetzungen der beiden Jahre. Jedem, der sich über 
die Entwicklung des Antisemitismus in Deutschland im aus-
gehenden 19. Jahrhundert zutreffend unterrichten will, wird 
dieser Sammelband eine wertvolle Hilfe sein. W. E. 

Franz Böhm und Walter Dirks (Hrsg.): Unter Mitarbeit 
von Walter Gottschalk: Judentum. Schicksal, Wesen und 
Gegenwart. Wiesbaden 1963. Franz Steiner Verlag. Zwei 
Bände, zusammen 953 Seiten. 
Im Vorwort schreiben die Herausgeber, es sei ihre Absicht 
gewesen, ein Buch über Judentum für deutsche Leser zu 
schreiben. Als eigentlichen Leserkreis denken sie sich „Multi-
plikatoren", Journalisten, Geistliche, Lehrer, Abgeordnete, 
Jugendleiter. Darüber hinaus soll jeder interessierte Deutsche 
hier Auskunft finden. 
Die Initiative zu diesem Handbuch ging schon früh aus: eine 
Tagung des Jahres 1954, veranstaltet von der Bundeszentrale 
für Heimatdienst, die heute in Bundeszentrale für politische 
Bildung tonbenannt ist, zu der Erzieher, Theologen, Publizi-
sten, Politiker, Wissenschaftler eingeladen waren, gab den 
Anstoß. Eine umfassende Dokumentation sollte helfen, die 
Vorurteile gegen das Judentum zu überwinden, das Erbe der 
nationalsozialistischen Ära zu beseitigen. Hervorragende 
Wissenschaftler konnten zur Mitarbeit gewonnen werden. 
Auch die Namen der Herausgeber ließen ein wertvolles Werk 
erwarten. Die schwere Erkrankung des ursprünglichen redak-
tionellen Leiters ließ jedoch das Werk ins Stocken geraten. 
Hätte sich nicht Ende 1959 Professor Gottschalk bereitge-
funden, die Aufgaben des Redaktors zu übernehmen, wer 
weiß, ob das Buch je vollendet worden wäre. Dem Redaktor 
muß man daher vor allem Dank sagen, denn seine Arbeit war 
wenig beneidenswert. Wenn das Handbuch doch noch er-
scheinen konnte, so ist das nur möglich gewesen infolge seiner 
aufopfernden Mitarbeit. 
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